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1. Einle itung
Mit dem aus der Hamburger Informatik heraus entstandenen Mikropolis-
Modell (MM) legen wir einen Ansatz vor, die Wechselwirkungen von Tech-
nikentwicklung und Wandel der Organisationen sowie gesellschaftlichen
Veränderungen zu systematisieren und besser zu verstehen.  Das Modell
erlaubt die Bestimmung der eigenen Position und ihrer Handlungsressour-
cen im Kontext, so dass eine Orientierung im Sinne eines „Wissens, wie al-
les  zusammenhängt“  und  alternativer  Verhaltensweisen  befördert  wird.
Das Mikropolis-Modell  greift  in theoretischer Hinsicht sowohl ökonomi-
sche und techniksoziologische Ansätze im Sinne einer Innovationsgenese
auf  als  auch  organisationstheoretische  Vorstellungen,  die  sich  mit  der
Evolution von Organisationen und Institutionen in einem veränderten ge-
sellschaftlichen Rahmen beschäftigen. Unser Beitrag diskutiert den trans-
disziplinären  Ansatz  des  Mikropolis-Modells  vor  dem  Hintergrund  der
Auseinandersetzung um den Rang von Verfügungs-  und Orientierungs-
wissen.
2. Dialektik  von Ver fügungs-  und Orient ierungswissen
Im Zuge der Diskussionen um das zukünftige Bildungssystem ist auch die
Frage nach dem Rang des Verfügungswissens im Verhältnis zum Orientie-
rungswissen neu aufgeworfen worden (vgl. Mittelstraß 1994). Unumstrit-
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ten ist dabei, dass in einer stark ausdifferenzierten Wissenschaftslandschaft
Verfügungswissen, verstanden als hochspezialisiertes Detail- und Anwen-
dungswissen,  unabdingbar ist.  Mit  der Zunahme von Verfügungswissen
haben sich traditionelle Disziplinen in eine Vielzahl von Fachgebieten und
Einzelwissenschaften aufgeteilt, zu denen auch die Studiengänge und -in-
halte der Wirtschaftsinformatik und der Informatik gehören.
Orientierungswissen hingegen meint die Kompetenz, Detailkenntnisse
in einen erweiterten Rahmen setzen zu können, Wissensarten und -leerstel-
len zu beurteilen sowie die normativen und gesellschaftlichen Aspekte ein-
zubeziehen. Orientierungswissen soll dem Risiko entgegenwirken, die Ein-
bindung spezialisierter Forschung und Entwicklung in seine Kontexte zu
vernachlässigen.  Im Sinne des Mikropolis-Modells  wird das notwendige
Verfügungs- um das mögliche Orientierungswissen ergänzt.
Gerade in der Informatik und der Wirtschaftsinformatik ist die Betrach-
tung  des  Nutzungs-  und Wirkungskontextes  außerhalb  der  eigentlichen
wissenschaftlich-technischen Problemstellung entscheidend, denn 
1.  Die Produkte der Informatik werden von Organisationen nachgefragt  
und in diesen eingesetzt,  wodurch technische Artefakte und soziale  
Prozesse eng miteinander verknüpft werden.
2. Mit der IT sind hohe gesellschaftliche Erwartungen verbunden, die eine
Ablösung von der Industriegesellschaft unter den Stichworten „Infor
mations- und Wissensgesellschaft“ adressieren.
Unter (1) ist der Kontext Organisation angesprochen, unter (2) der Kontext
Gesellschaft. Die IT produzierenden und IT-Kompetenz hervorbringenden
Akteure werden also mit den sozialen Aspekten ihres Handelns konfron-
tiert. Ein einseitiger Rückzug auf technologische oder akademische Frage-
stellungen wird zwar immer wieder versucht (vgl. die Dijkstra-Diskussion
um die Brandmauer, Dijkstra 1989 und Winograd 1989); wer einen solchen
anstrebt, verkennt aber die enge Verzahnung von technischer und sozialer
Gestaltung über IT. Hinzu kommt, dass IT und die an sie gekoppelten Dis-
ziplinen ihre Legitimation stark aus einer ökonomisch begründeten Rele-
vanz heraus begründen beziehungsweise erhalten.
Obwohl die Praxis der Entwicklung und des Einsatzes von IT Orientie-
rungskompetenz  verlangt,  zeigen  sich  die  Bildungsinstitutionen  häufig
noch  hilflos,  dies  in  ihren  Ausbildungsbemühungen ausreichend zu be-
rücksichtigen. Angesichts einer sich zeitlich und inhaltlich verdichtenden
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Ausbildung,  die  wenig  Zeit  und Raum für  kritische  Reflexion  lässt,  er-
scheint diese Aufgabe zusätzlich erschwert. Ein Nachholen entsprechender
Orientierungskompetenz durch Weiterbildungsmaßnahmen trifft auf eine
ebenfalls  prekäre  Situation  schwindender  Zeit-  und Lernressourcen,  die
häufig für das Up-to-date-Bleiben in Sachen Verfügungswissen verwendet
werden müssen.
Das Mikropolis-Modell bietet an dieser Stelle ein Angebot, das sich so-
wohl  der  Herausforderung  stellt,  die  Komplexität  der  soziotechnischen
Wechselwirkungen von IT-Gestaltung,  Organisationshandeln  und gesell-
schaftlicher Entwicklung anzuerkennen, als auch den Versuch unternimmt,
dies mit Hilfe eines transparenten Denkmodells übersichtlich darzustellen.
Im Folgenden stellen wir kurz wesentliche Elemente des Modells vor. 
3. Horizontale  und Ver tikale  des Mikropol is-Model ls  (MM)
Zur besseren Unterscheidung der beiden wesentlichen analytischen Sichten
auf das Zusammenwirken von IT-Gestaltung,  Organisationshandeln und
gesellschaftlicher  Entwicklung  sprechen wir  hier  von einer  horizontalen
Sicht,  die  den gegenwärtigen Stand umfasst.  Dazu kommt die  vertikale
Sicht, die dessen Entstehung und Weiterentwicklung in den Blick nimmt.
In der Horizontalen unterscheidet das Mikropolis-Modell zwei Perspek-
tiven: 
Die  Mikroperspektive  betrachtet  die  Wechselwirkungen  von  IT-Ent-
wicklung, -Einführung und -Nutzung sowie Veränderungen in Organisa-
tionen als einen musterhaft ablaufenden Prozess der De- und Rekontextua-
lisierung. Dabei stehen Auseinandersetzungen um die geeignete Technik
auf der Seite der Technikproduzenten und um wünschenswerte oder abzu-
lehnende Nutzungsweisen auf der Seite der Technikanwender im Mittel-
punkt.  Die  Makroperspektive  zeigt  Wechselwirkungen  zwischen  gesell-
schaftlichen Leitbildern und Regulierungen,  vor  allem im Kontext  einer
ökonomisch bestimmten Globalisierung,  sowie den konkreten Auseinan-
dersetzungen der Akteure um Entwicklung, Einsatz und Nutzen von IT.
In der Vertikalen wird die horizontale Betrachtung durch eine zeitbezo-
gene,  geschichtliche  Analyse  ergänzt.  Innovationen  können  so  als  ge-
schichtlich bestimmter Techniknutzungspfad gedeutet werden, um dessen
Richtung und Durchsetzung Auseinandersetzungen stattfinden. Dabei ste-
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hen nicht allein rationale Gründe im Vordergrund, sondern ebenso kultu-
rell verankerte Denk- und Verhaltensweisen. Die historische Rekonstruk-
tion des Technikentwicklungspfades erlaubt es, Gestaltungsempfehlungen
für die Zukunft zu formulieren.
Für den Nutzer des MM ergibt sich aus der horizontalen Sicht die Mög-
lichkeit, zunächst die Akteure und Elemente zu bestimmen, die grundsätz-
lich zum Kontext gehören. Es lässt sich erkennen, dass Veränderungen im
Makrokontext, zum Beispiel die Durchsetzung bestimmter Leitbilder oder
Rahmenbedingungen einer globalisierten Ökonomie, das Handeln im Mi-
krokontext beeinflussen. Umgekehrt ergeben sich Wechselwirkungen etwa
aus dem Mikrokontext  einer gescheiterten Software-Einführung, die Wi-
dersprüche zwischen den Ansprüchen und der Wirklichkeit von IT-Projek-
ten deutlich machen.
Abbildung: Die horizontale Sicht des Mikropolis-Modells
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Die  vertikale Sicht vermittelt dem Nutzer des MM einen systematischen
Einblick in die Entstehung aktueller Problemlagen. Dies gilt einmal für den
Aufbau und das Verhalten einer Organisation, die ihre Prozesse mit Hilfe
von IT-Produkten gestaltet. Des Weiteren lässt sich erkennen, welche Erfah-
rungen, Akteurs-  und Machtkonstellationen sowie Argumentationen den
Ausschlag für die Entscheidung für oder gegen eine bestimmte technische
Option gegeben haben. Aus dieser Analyse heraus können die zukünftigen
technikbezogenen Entscheidungen einschließlich ihrer sozialen Bedeutung
beurteilt werden.
4. Perspektiven des MM und des MM-Teams
Das MM wird bisher erfolgreich für die Lehre im Fach Informatik  und
Wirtschaftsinformatik eingesetzt. Andere Hochschulen haben Teile des MM
für ihre Lehre übernommen oder hierzu Anfragen gestellt. Ein Ausbau des
MM für Zwecke der Weiterbildung ist ebenso vorgesehen wie die Unter-
stützung  praktischer  Beratungstätigkeiten  für  Akteure  in  Unternehmen
und Organisationen. 
Seit Februar 2005 arbeitet eine interdisziplinär zusammengesetzte Grup-
pe von MitarbeiterInnen an der theoretischen, methodischen und didakti-
schen Konsolidierung des MM und baut hierzu auch ein überregionales
Netzwerk interessierter FachkollegInnen und PraktikerInnen auf. Heraus-
forderungen werden dabei in der empirischen Ausfüllung des Modells, in
der Anwendung in praxisnahen Feldern und in der Verknüpfung mit me-
dienunterstützten Lernumgebungen gesehen. Als innovationstheoretischer
Ansatz geht es schließlich um eine Fundierung und Konkretisierung des
Mikropolis-Modells hinsichtlich der als zentral angesehenen Wechselwir-
kungen von technologischer und sozialer Veränderung sowohl im mikro-
als auch im makropolitischen Bereich.
4.1 Normative Aspekte
Das MM beschreibt die Wechselwirkungen von IT-Gestaltung und sozia-
lem Wandel zwar strukturorientiert, versteht sich aber als ein normativ be-
gründeter Ansatz. Das Modell möchte einen Beitrag leisten vor dem Hin-
tergrund  unerfüllter  Versprechen  der  informationstechnischen  Entwick-
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lung, spektakulärer wie alltäglicher Fälle des Scheiterns, des Missbrauchs
und der Ineffizienz von IT-Projekten (vgl. Brödner 2002) und neuer gesell-
schaftlicher Problemfelder wie des digital divide, der quasimonopolistischen
Vormachtstellung  einzelner  Unternehmen  und  der  Abhängigkeit  politi-
scher Systeme von informationstechnischen Mitteln (vgl. Castells 2001). 
Es versteht sich daher insbesondere als ein Entwurf zur selbstkritischen,
reflexiven Aufklärung der IT-produzierenden und IT-Kompetenz schaffen-
den  Instanzen.  Der  häufig  zu  beobachtenden Technikeuphorie  setzt  das
MM das Ideal einer nachhaltigen IT-Entwicklung entgegen, die die Techni-
kentwicklung von vornherein als  einen sozialen Prozess  versteht.  Dabei
werden sowohl die Interessen der NutzerInnen als auch gesellschaftliche
Nutzerwägungen  berücksichtigt.  Zum  normativen  Selbstverständnis  im
MM-Team gehört die Ansicht, dass der Zugang zur Technologie kulturell
eingebettet werden muss, wenn Medienkompetenz als Kulturtechnik ver-
standen wird. Ein einseitig ökonomisch ausgerichtetes Verwertungsinteres-
se wird kritisch gesehen.
4.2 Theoretische Grundlagen
Die  theoretischen  Grundlagen  des  MM  stammen  aus  sozial-  und  wirt-
schaftswissenschaftlichem  Terrain:  Giddens  Strukturationsansatz,  Haber-
mas’ Unterscheidung von System und Lebenswelt, Luhmanns systemevo-
lutionäre  Grundannahmen  und  techniksoziologische  Ansätze,  Castells
Netzwerkkonzepte und das Akteursmodell von Rammert haben hier eine
wichtige Bedeutung. Für ein Verständnis der Informationstechnik wird auf
zeichentheoretisch-semiotische (zum Beispiel Nake 1994) und sozialanthro-
pologische  (zum  Beispiel  Krämer  1988)  Deutungen  zurückgegriffen.
Schließlich werden Querschnittsansätze aus der Arbeitswissenschaft, dem
Fachgebiet Informatik und Gesellschaft und den Ansätzen zu einer Theorie
der Informatik in das Modell integriert.
Für die Zukunft stellt sich die Herausforderung, das Theorieprofil des
Modells zu stärken und seine Anschlussfähigkeit zu den theoretischen Dis-
kursen benachbarter Disziplinen auszubauen. Dabei steht weniger die Ge-
schlossenheit oder argumentative Unangreifbarkeit des Modells im Fokus
als  vielmehr  seine Plausibilität  und Anwendbarkeit  bei  der  Betrachtung
entscheidender Wechselwirkungen sozial eingebetteter und zugleich tech-
nisch ausgerichteter Prozesse. Wir streben hier insbesondere ein besseres
Das Mikropolis-Modell 83
Verständnis des Charakters der beobachtbaren beziehungsweise postulier-
ten  Wechselwirkungen an,  die  sowohl  zwischen  Mikro-  und Makroper-
spektive als auch innerhalb der Perspektiven auftreten und die Richtung
des  jeweiligen  Technikentwicklungspfades  bestimmen.  Der  prozesshafte
Charakter des Modells ermöglicht dabei seine stete Anpassung an verän-
derte Bedingungen.
Das MM beruht auf einer Kritik schematischer und womöglich versteckt
ideologischer Erklärungsansätze, wie sie aus der Ökonomie etwa mit dem
Homo oeconomicus und aus einer technikimmanenten Sichtweise mit dem
Homo technicus vorgelegt wurden. Die hierauf fußenden Theorieansätze
verfehlen unseres Erachtens die Komplexität ihres Gegenstandes, der im-
mer auch kulturelle und emotionale Elemente enthält.
4.3 Forschungspraktische Ausrichtung
Neben seiner Normativität und dem Versuch der Integration verschiedener
Theorieansätze verfolgt  das MM einen forschungspraktischen Zweck.  Er
liegt darin begründet, die informationstechnische Gestaltung sozialer Pro-
zesse so zu begleiten, dass die Akteure ihre Handlungen besser einordnen
und kritisch reflektieren können. Softwareentwicklungsmethoden, die hier
Vorarbeit leisten – also insbesondere evolutionäre, partizipative Methoden –,
werden dabei ebenso adressiert wie die Entwicklung und der Einsatz ge-
eigneter Lern- und Kommunikationsmedien. Reflexive und gestaltende Tä-
tigkeiten ergänzen sich. 
Das allgemeine Modell kann fallspezifisch konkretisiert werden und so
zu einem unterstützenden Gestaltungswerkzeug werden. Die dabei erwor-
benen, fallbezogenen empirischen Erfahrungen werden wiederum für die
Fortentwicklung des Modells fruchtbar – auch in theoretischer Hinsicht.
5. Umsetzung
Bisher sind die Personen, die sich dem Mikropolis-Modell verbunden füh-
len und an seiner Weiterentwicklung arbeiten, auf freiwilliger Grundlage
und im Sinne einer  community of  practice aktiv.  Sie bilden ein Netzwerk,
über das sie ihre sonstigen wissenschaftlichen Arbeiten teilweise koordinie-
ren. Dieses Netzwerk nutzt einerseits die Ressourcen einer kooperativen
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und internetbasierten Arbeitsumgebung (http://www.commsy.de), über die
Lehrveranstaltungen und intern genutzte Projekträume verfügbar gemacht
werden. Außerdem wird eine Internetpräsenz gepflegt, die einen erweiter-
ten Kreis von Interessenten anspricht (http://www.mikropolis.org).
Präsenztreffen finden etwa alle zwei bis drei Wochen statt und dienen
dem gegenseitigen Austausch sowie der inhaltlichen und organisatorischen
Fortentwicklung. Darüber hinaus werden erweiterte Treffen mit Praxisver-
tretern und ehemaligen Mitarbeitern durchgeführt.
Auf Fachtagungen und zu bestimmten Anlässen halten Mitglieder Vor-
träge zum Mikropolis-Modell.  Verschiedene Publikationen sind realisiert
oder in Planung (vgl. Literaturliste).
Forschungsvorhaben und Bemühungen um eine Institutionalisierung bil-
den einen weiteren Baustein der transdisziplinären Arbeit in der Mikropolis-
Initiative.
6. Diskussion und Ausblick
Für  die  interne  Diskussion  des  Mikropolis-Modells  gilt,  dass  schon  auf
Grund der multidisziplinären Zusammensetzung des Teams insbesondere
der theoretische wie der empirische Gehalt häufig hinterfragt wird. Dies
gilt interessanterweise nicht für die Begründung des Ansatzes, die im We-
sentlichen  beinhaltet,  das  vorhandene  Verfügungswissen  um  Orientie-
rungskompetenz zu ergänzen. Bisher hat die Diskussion dazu geführt, das
Modell theoretisch zu fundieren, Begriffsklärungen zu entwickeln und den
methodisch-empirischen Anteil zu überdenken. Die Verbindung von prak-
tischer  Forschung  und  Entwicklung  im  IT-Bereich,  erkenntnistheoreti-
schem Diskurs und gesellschaftspolitischem Bewusstsein scheint attraktiv
und fruchtbar genug, um eine Konsolidierung des Modells zu erreichen.
Gleichwohl ist es schwierig, den transdisziplinären Ansatz aufrechtzuer-
halten, wenn gleichzeitig eine Forschungsförder- und Wissenschaftspolitik
greift, die isoliertes Expertenwissen im Sinne des Verfügungswissens fokus-
siert und Studieninhalte um vermeintlich überflüssiges Orientierungswissen
„entrümpelt“.  An dieser Stelle erhoffen wir uns eine Stärkung unseres An-
satzes durch die möglicherweise eintretende interdisziplinäre Ausrichtung
ausgewählter Forschungsbereiche. An einer Institutionalisierung mitzuwir-
ken, die hier für die Zukunft angedacht ist, wäre uns sehr willkommen.
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